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fort! weg da! flucht, f., Fläche, die man an Gegenständen obenhin
übersieht (technischer Ausdruck für Zimmerleute u. a.), Richtung
nach der Schnur.

*flingk, adj., wie hchd. flink, behend; sauber, hübsch, gutgewachsen:
ein flingker hue.

*flins-n, f., Maulschelle, Ohlfeige; (Pust.). a flina-n aufigldgkkn, einen

Schlag auf den Kopf geben. Z. II, 342. Vgl. flums.

(Fortsetzung folgt.)

Literatur.
Fortsetzung und Ergänzungen zu

P. Tröinel's Literatur der deutscheil Mundarten.

47 d. Schweizerische Monatsschrift des litterarischen Vereins in Bern

(Nr. 1—5. Schaffhausen, 1858. kl. 2°.) enthält Gedichte, Volkslieder,

Sprichwörter etc. in Mundarten der Schweiz.
55»- Alb. von Rütte. Erklärung der schwierigeren dialektischen

Ausdrücke in Jeremias Gotthelfe (Albert Bitzius) gesammelten
Schriften. Berlin, 1858. 8°. VIII u. 103 Stn.

113 f- Die sagen Vorarlbergs. Nach schriftlichen u. mündlichen Ueber-

lieferungen gesammelt u. erläutert von Dr. F. J. Vonbun.
Innsbruck, 1858. 8°. VHI u. 152 Stn.

309g- Norddeutsche Sagen, Märchen u. Gebräuche aus Meklenburg, Pom¬

mern, der Mark, Sachsen, Thüringen, Braunschweig, Hannover,
Oldenburg u. Westfalen. Aus dem Munde des Volkes gesammelt
u. herausgeg. v. A. Kuhn u. W. Schwartz. Leipzig, 1848. 8°.

(Enthält einige Sagen etc. in Mundart nebst Erklärung mancher
volksthümlichen Bezeichnungen.)

309Zwei plattdeutsche Gedichte aus dem 15. Jahrh., mitgetheilt von
G. C. F. Lisch (mit Uebersetzung u. Erläuterungen) in den
Jahrbüchern des Vereins für meklenb. Gesch. u. Alterthumsk. XXH
Jhg. (1857), 268-272.

4201>- Empfang des Prinzen Friedr. Wilhelm v. Preufeen u. der Prin¬

zessin Victoria in Dortmund, Gedicht im Dortmunder Dialekt, —
enthalten im Dortmunder Kreisblatt, 1858, Nr. 20.
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441®- Johann Genersich. Versuch eines Idiotikons der Zipser Spra¬
che — in Schedius' Zeitschrift von u. für Ungern; V. Bd. (1803),
S. 31 —37. 94—102. 142 — 158; nebst Nachtrag: VI. Bd. (1804),
S. 295-316. 347—364.

441b. Ernst Lindner. Der Karfunkelturm oder Teikels Sun von
Schlosz. E zepsersches Gedicht von Lendner's Ernst in Keisen-

markt. 1854.

442e Karl Julius Schröer. Beitrag zu einem Wörterbuche der deut¬

schen Mundarten des ungrischen Berglandes. (Aus dem Novemberhefte

tips Jahrganges 1857 der Sitzungsberichte der philos. -histor. Classe

der kais. Akademie der Wissenschaften [XXV. Bd., S. 213] besonders ab

gedruckt.) Wien, 1858. 8°. 62 Stn. (A bis H.)

Die sagen Vorarlbergs. Nach schriftlichen und mündlichen Überlie¬

ferungen gesammelt und erläutert von Dr. F. J. Vonbun. Innsbruck,
Verlag der Wagner'schen Buchhandlung. 1858. 8°. VIII u. 152 St.

Seinen vor elf Jahren (Wien, 1847) mehr als Probe erschienenen

„Volkssagen aus Vorarlberg" läfet der um die Sagenforschung seines

Heimatlandes auch sonst noch verdiente Herausgeber im vorliegenden
Bändchen eine reichere, nach dem Inhalte geordnete Sammlung von
102 Nummern in zwei Hauptabschnitten (I. Märchen, S. 1 — 80, Nr.
1 — 74; H. Sagen u. Legenden, S. 81 —120, Nr. 75 —102) folgen,
deren manche zuvor schon in dieser Zeitschrift, wie in der Zeitschrift für
deutsche Mythologie u. Sittenkunde von ihm mitgetheilt worden. Der
groJGse Werth, den diese gut gewählten Stücke an und für sich haben,

wird nicht nur durch erläuternde Einleitungen und Anmerkungen,
sondern vornehmlich auch noch dadurch erhöht, dafs sehr viele derselben,
namentlich im ersten Abschnitte, in dem ihnen eigenthümlichen und darum

wohlanstehenden Gewände der vorarlbergischen Volkssprache
auftreten. Dadurch hat dieses Buch noch eine ganz besondere sprachliche

Bedeutung erhalten, die um so gröfser ist, als der Herausgeber für die

genaue Niedersetzung der mundartlichen Erzählungen sich in den

Hauptpunkten der für diese Zeitschrift aufgestellten Lautbezeichnung bedient

und das System derselben nebst einigen Angaben über Sprache und

Abstammung der Bewohner Vorarlbergs in einem kurzen Vorworte (S. III
bis VI) vorausgeschickt hat. Ueberdies ist auch noch zur Erleichterung
des Verständnisses dem Buche ein Glossar (S. 121 —152) angehängt,
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das zumeist (theils mit, theils ohne Verweisung) an Erörterungen dieser

unserer Zeitschrift sicli anschliefst.

Soll gerade von dieser Seite, mit welcher Hrn. Dr. Vonbun's em-

pfehlenswerthe Sammlung auch in das Gebiet unserer Zeitschrift
eingreift, hier noch ins Weitere geredet werden, so möchte ich nach der
dankbaren Anerkennung so reicher Belehrung und einiger Berichtigungen

(vgl. stima mit Z. III, 219, 14; nortvma mit Z. III, 530, 4) nur
auf so manche Lücken, welche uns beim Gebrauche des Glossars

begegnet, aufmerksam machen, damit sie uns der sorgsame Herausgeber
bei einer folgenden Auflage ergänzen möge. So fehlen z. B. ä~h&~ (es

einem) gleichthun, S. 13, 4 v. u.; ä'sto". stille halten, stehen bleiben, 8,

8, 2; bodadunkel, sehr dunkel, 26 (vgl. Z. V, 7); bigotts. bei Gott, wahrlich,

7,2; dardür, dadurch, 9,24; ebbanamal (— jättanamS), hie und

da, 13, 5 v. u.; föllele, n., Thürklinke, 9, 7; herzkäferle, n., Liebkosewort,
9, 17; jochfärer, 13, 1 v. u.; lusterla, lauschen, forschen, 10, 2 (Z. HI,
303); obercho, bekommen, 26; oberdert, hinüber, jenseits, 9, 14; scknapp-
sack, m., 28; schrof-n, m., Felswand, 17, 8 v. u. (Z. IV, 500, 4); vödele,

n., Hintere, 9, 20 (Z. HI, 400, TV, 13. IV, 470, 29. V, 63, 31); worchat.

f., Wahrheit, 9, 1 v. u.; zägerle, n., Zeigefinger, 8, 8, 2 v. u.; zvapronga,
zugebracht, st. ptc. (nach ahd. prinku, prank, prunkan), 35, u. v. a. m.

Auch hinsichtlich der Etymologie bleibt hie und da etwas zu
wünschen übrig (z. B. zu bacha, f., vgl. mhd. bache, m., Speckseite, auch

Schm. I, 143. Staid. I, 122 etc.; zu fora, vermuthen, mhd. vären,
nachstellen, lauern, vgl. Ctsagfor; zu gretzga, plur., Z. IV, 244, 10 u. kriss;
zu jetz und de, Z. IV, 329, II, 4 u. etzeda, u. a. m.), sowie überhaupt,
dafs eine sorgfältige Corrector viele sinnstörende Druckfehler beseitigen
und die Einführung der dem u entsprechenden Typen a und 6 (oder
se und ce, wie sie im Texte stehen) einer gerade bei dieser Mundart so

nahe liegenden Verwechselung des ae und oe mit aa und oa vorbeugen

möge. Der Herausgeber.

Beitrag zu einem Wörterbuche der deutschen Mundarten des ungrischen
Berglandes. Von Karl Julius Schröer. [Aus dem Novemberhefte

des Jahrganges 1857 der Sitzungsberichte der philos.-histor.
Classe der kais. Akademie der Wissenschaften (XXV. Bd. S. 213)
besonders abgedruckt.] Wien. Aus der k. k. Hof- u. Staatsdruckerei.

In Commission bei Karl Gerold's Sohn, Buchhändler der kais.
Akademie der Wissenschaften. 1858. gr. 8°. 62 Stn. (A — II.)
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„Eine Gesellschaft von Menschen bringt immer in ihrem geistigen
Hausrath ein lebendiges Urkundenbuch mit sich, das oft dauerhafter und

treuer ist als jedes andere: ich meine die köstlichen Heimats-Güter der

Sitte, Sage, des Märchens, des Liedes und der Mundart." — Von dieser

richtigen Ansicht geleitet, hat der Verfasser vorliegenden Buches,

wenn auch blos aus der Ferne und von wenigen Hülfsmitteln unterstützt,
seine Untersuchung über die „noch völlig unerledigte Frage um die Heimat

und den Ursprung (der Bewohner) einiger seltsamer deutscher Sprachinseln

des ungrischen Berglandes begonnen, die ihrer ganz eigenen
Mundarten wegen von den Gelehrten einmal für Quaden oder Longo-
barden, ein andermal für Gepiden und Gothen, die noch heute das alte
Gothisch sprechen sollen, gehalten werden." Und es ist ihm gelungen,

jene nebelhaften Vorstellungen zu zerstreuen und zu der Ueber-

zeugung zu gelangen, dafs „die Grundlage der höheren Cultur jener
Gegenden demselben herrlichen deutschen Stamme vom Niederrhein zu
danken ist, der für Siebenbürgen von solcher Bedeutung werden sollte;

nur dafs er hier, auf einem gröfseren Gebiet ausgebreitet, mitten unter
Fremden mannigfaltig den fremden nationalen Einflüssen erlegen ist und

als Nation keinen gemeinsamen Halt finden konnte, während dem seine

Brüder, die Sachsen in Siebenbürgen, einen Staat im Staate bilden durften

und auf kleinerem Räume mit einander in Verbindung blieben."
Viele Beispiele, namentlich auch in Ortsnamen, werden beigebracht,

aus welchen noch „Spuren des Zusammenhanges der Zips und der

ungrischen Bergstädte mit dem Niederrhein einerseits, mit Siebenbürgen
und den VII comruuni anderseits" zu erkennen sind. Diesem ursprünglichen

(mitteldeutschen) Elemente des Niederrheinischen (— Siebenbiir-

gischen) haben sich in den ungrischen Mundarten später durch Einwanderung

und Verkehr andere umbildend verbunden, und zwar bei der

Zipser Mundart das Thüringische, Meilsnerische, Schlesische, bei der

Gründener (in den südlichen und westlichen Colonieen) das rein
oberdeutsche Element aus Oesterreich, Steiermark, Kärnten, Krain, Tirol,
wodurch „eine Verschiedenheit zwischen Zipserisch und Gründnerisch

herbeigeführt wurde, eine Spaltung, die wohl durch die politische Trennung

der Xni Zipser Städte während ihrer Verpfändung noch befördert

wurde."
Indem Hr. Prof. Schröer diese Ergebnisse seines Forschens in

anspruchsloser Weise, nur „als eine Anregung, die vielleicht bei jenen
ihres Ursprungs so wenig gedenkenden deutschen Vorposten einen Gelehr-
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ten erweckt, der die reichen Schätze, die da zu finden sind, heben will,"
im Eingange seiner Schrift (S. 1—26) veröffentlicht, hat er sich gewifs
schon gerechten Anspruch auf unseren Dank erworben; doch mehr noch

dadurch, dafs er zugleich Veranlassung genommen, den aus verschiedenen,

für jene Untersuchung benutzten Quellen erwachsenen, nicht
unbeträchtlichen Wortvorrath jener Deutschen des ungrischen Berglandes in

ein Idiotikon zusammenzustellen, von welchem uns hier die erste

Abtheilung (S. 29 — 62) vorliegt, welche die Buchstaben A — II mit Ein-
schlufs von P und T umfalst. Bei dieser Wörtersammlung sind auch

Bemerkungen über Vocalismus und Consonantismus und Mittheilungen
über Sitten und Gebräuche mit eingereihet; auch fehlt es nicht an Ver-

gleichungen verwandter mundartlicher Erscheinungen.
Möge uns hier nur noch vergönnt sein, zum Zeichen der dankbaren

Freude, mit welcher wir dieses neue, sehr erwünschte Hiilfsmittel
für dialektische Forschung sofort erfafst, ein paar Bemerkungen
anzureihen, die uns beim raschen Durchlaufen des Inhaltes hie und da auf-

gestofsen.
S. 33»: Paschen. Nicht bei Stalder (schweizerisches Idiotikon),

sondern bei Schmid (schwäbisches Wörterbuch) ist das von Schmeller
angeführte schwäbische Botschel. Schwein, auf S. 51 unter Bätze zu finden.

S. 40»: Brief. Die unter diesem Worte aus Schmeller 1, 255 ci-

tierte Redensart: „1 häd di Briof von Tanz~n/" für: ich mag nicht

tanzen, was frag' ich nach dem Tanzen, wird von Grimm (Wörterb. II,
423, 3) unter Brühe (Brü) gestellt und als eine jener bildlichen
verstärkenden Verneinungen (verstehe: die werthlose Brühe im Gegensatz

zur eigentlichen Speise als Fischen, Klöfsen etc. gar nichts) erklärt,
die schon im Mittelhochdeutschen nicht selten waren und deren die

Volkssprache noch so manche kennt und innner neue bildet (vgl. Z. II, 78, 6).
Auch bei Grübel, aus welchem unserem Schmeller (vgl. Gramm.

S. 478) jenes Beispiel vorgeschwebt haben mag, lautet diese Redensart
in I, 23, 5 der neuen Ausgabe: „Häii die Bröih von Tanz'n i!u und

ebenso II, 88: „I ober hiiit' die Bröih dervoh."
Eine umdeutende Anlehnung dieses Brüh' an Brief mag zunächst

durch den Anlaut der meist auf dieses Wort folgenden Präposition von
veranlafst worden und in Gegenden entstanden sein, wo u wie i
gesprochen wird. Nach derselben mag auch folgende Stelle Weise's (bei
Grimm, Wörterb. II, 380, 8] zu erklären sein: „Ich habe gleichwol die

Briefe nicht davon, dafs ich deine Berenheuterei ertragen soll."
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Allein auch dieses mehr oberdeutsche Brühe scheint uns nicht in
die ursprüngliche Form dieser Redensart zu gehören, sondern eine Um-
dcutung des niederd. Brue, Spott (v. bruen, bruden, necken, plagen; Z.

II, 394, 8. Grimm, Wb. II, a. a. O. u. 425, 2, c. Brem. Wb. I, 147) zu
sein, welches durch die Nebenform Brv.de, Brud bei Dähnert, 57 und
Schütze I, 169 (Ik wet de Brvde davon; ik sehet'" mi de Bru.de darüm;
da hef ik de Brud vun) eine besondere Bestärkung erhält, wie auch

durch den Umstand, dais diese Redensart im Niederdeutschen fast

allgemein, auiserdem aber nur noch in niederrheinischen (Müller-Weitz, 27.

Schmidt, 38), hennebergischen (nach mündlicher Mittheilung; doch nicht
bei Reinwald) und fränkischen Mundarten (z. B. Münchberg, Würzburg,
Nürnberg) und zuletzt wieder in verhochdeutschter Form eben bei jenen
ungrischen Bergvölkern als ein weiteres Zeugniis für ihre niederrheinische

Abkunft erscheint.

S. 40 a; Zu britsch, fort, dessen Deutung treffend scheint, vergleiche

man Z. IY, 118, 10.

S. 48a: Türpel. Dieses als ein kostbares Zeugnils für die gemeinsame

Herkunft der ersten Zipser und Siebenbürger bezeichnete Wort
ist nunmehr auch in unserer Zeitschrift (IV, 128, 19: drüppel; 284, 106:

dirpel; V, 40, 103) zu finden. Es begegnet übrigens auch bei Stürenb.
39. Schütze, I, 262 (drümpel) u. bei Müller-Weitz, Aachener Mundart,
34 in der Umstellung Dölper, aus welcher sich dann die Redensarten

„über den Tölpel werfen (stoßen"; vgl. Schmidt 256) und „über den

Tölpel fallen" mit der Thüre ins Haus fallen) als Verdrehungen
erklären. Der Herausgeber.

Zukünftiges.

Der Ausschufs des historischen Vereines für Steiermark in Gratz

hat im April d. J. einen gedruckten „Aufruf zu einer Sammlung
der steirischen Volkslieder und Volksreime" zunächst an die

deutschen Steiermärker, dann aber auch an deren windische Landsleute

gerichtet, um dieselben zu veranlassen, Alles, was von Volksliedern und

deren Singweisen, Volksreimen etc., die ihrem Begriff und Wesen nach

genauer bestimmt werden, im Munde des Volkes noch fortlebt, sei es

ganz oder nur als Bruchstück, niederzuschreiben und an den Ausschufs
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einzusenden, damit dann dieses geistige Gemeingut, geordnet und kritisch

gesäubert, dem ganzen Lande im Druck übergeben werden könne.

Sprachgeschichtliche Wünsche in Bezug anf die Her¬

ansgabe der deutschen Reichstagsakten
von

Rudolf von Raumer.

Unsere Zeitschrift hat es zwar zunächst nur mit den deutschen

Volksmundarten an sich zu thun. Aber eine der wichtigsten Seiten der
mundartlichen Forschung bildet das Verhältnis der Mundarten zur
Schriftsprache, und zwar in doppelter Weise. Erstens nämlich ist ja die Schriftsprache

selbst hervorgegangen aus den Mundarten. Denn, mag man
über die Entstehung der gegenwärtigen deutschen Schriftsprache denken,
wie man will, mag man ihre Ursprünge in mancher Beziehung mit
Recht noch so tief zurückführen in die schriftlichen Aufzeichnungen des

Mittelalters, immer kommt man bei weiterm Zurückgehen auf einen Punkt,
wo die schriftliche Aufzeichnung hervorgeht aus der gesprochenen Mundart.

Zweitens aber ist es eine wesentliche Seite an der Untersuchung
der Volksmundarten, zu verfolgen, wie die mehr und mehr festgestellte

Schriftsprache wieder zurückwirkt auf die gesprochenen Mundarten.

Unter allen Fragen der deutschen Sprachforschung ist kaum eine

von gröiserem Interesse und schwererem Gewicht als die Frage nach
der Entstehung der neuhochdeutschen Schriftsprache. Aulser der grofsen
geschichtlichen Wichtigkeit, welche die neuhochdeutsche Schriftsprache
besitzt, hat auch für die Sprachforschung selbst gerade die Entstehung,
Ausbildung und Verbreitung dieser Sprache einen besondern Werth,
weil sich in der Lösung dieses Problems fast alle die Fragen vereinigen,

die das Verhältnis der Schriftsprache zu den Mundarten betreffen.
Wie verhält sich die neuhochdeutsche Schriftsprache, die Sprache
Luthers, zur früheren hochdeutschen Gemeinsprache, zum Mittelhochdeutschen?

Begnügen wir uns hier, die Lautverhältnisse, die Flexionen
u. s. w., wie wir sie bei Luther vorfinden, zusammenzustellen mit den

mittelhochdeutschen des dreizehnten Jahrhunderts, so hat die Sache freilich

keine allzugrolse Schwierigkeit. Aber das ist nicht die Frage, von
der wir reden. Diese Frage ist vielmehr: Wie ist die mittelhochdeut-


	

